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„Von Anfang an gemeinsam – Frühe Hilfen im Krankenhaus“ aus Sicht der Beschäftigten

Eckdaten zum Projekt  
und zur Evaluation
Frühe Hilfen möchten die Entwicklungsmöglich-
keiten von Eltern und Kindern nachhaltig ver-
bessern und so einen Beitrag zum präventiven 
Kinderschutz leisten. Gefordert wird eine enge 
Vernetzung und Kooperation insbesondere zwi-
schen dem Gesundheitswesen und der Jugendhil-
fe, um frühzeitig Zugang zu belasteten Familien 
zu ermöglichen. Hier stellen Lotsendienste auf 
geburtshilflichen Stationen einen erfolgverspre-
chenden Ansatz dar. Bis dato fehlen jedoch Vor-
gaben zu Qualitätsstandards sowie ausreichende 
Möglichkeiten der Regelfinanzierung (Nationales 
Zentrum Frühe Hilfen 2017).

Der Lotsendienst „Von Anfang an gemeinsam  
– Frühe Hilfen im Krankenhaus“ – eine Koopera-
tion der Koordinierungsstelle von „Frühe Hilfen 
Bonn – Das Netzwerk für Vater, Mutter, Kind“, 
dem Bonner Universitätsklinikum sowie dem St.-
Marien-Hospital (eine Betriebsstätte der GFO 
Kliniken Bonn), nutzt den frühen und stigmati-
sierungsfreien Zugang der Geburtshilfe zu jun-
gen Familien: In jeder der beiden Kliniken berät 
eine Familienhebamme Familien in belasteten Le-
benslagen rund um die Geburt ihres Kindes und 
vermittelt bedarfsgerecht an passgenaue Hilfen. 
Ermöglicht wurde dies durch Mittel der Stiftung 
Jugendhilfe der Sparkasse Bonn (2015 bis 2016), 
des Ehe- und Familienfonds des Erzbistums Köln 
(2016 bis 2018) sowie durch Eigenmittel der Ko-
operationspartner. 

Die Evaluation des Bonner Modells nimmt die 
Perspektive der Beschäftigten in den Kliniken als 
interne Nutzer*innen in den Blick. Als Erhebungs-
instrument wurde ein Fragebogen mit 26 Fragen 
entwickelt, der sowohl geschlossene als auch of-
fene Fragestellungen enthält und so die Möglich-
keit bietet, quantifizierbare Daten aber auch qua-
litative Hinweise zu erhalten. 

Zentrale Ergebnisse und 
Schlussfolgerungen
Die Familienhebammen sind den meisten Be-
schäftigten bekannt und die Zusammenarbeit 
ist sehr gut. Als Fachkräfte für Frühe Hilfen er-
gänzen sie das Wissen und die Erfahrungen von 
Pflegenden, Hebammen, Ärzt*innen und Fach-
kräften anderer Professionen um eine erweiter-
te und vertiefte Expertise und tragen zudem zu 
deren Entlastung bei. Die Information über das 
genaue Leistungsspektrum kann aber noch ver-
bessert werden.

Fast alle antwortenden Personen kannten das 
Angebot der Frühen Hilfen (99 %) und wussten 
zudem, wer die diesbezügliche Ansprechpartne-
rin in der Klinik ist (89 %). Eine große Mehrheit 
von 86 % ist über das Angebot gut informiert. Die 
meisten Befragten haben den Lotsendienst schon 
einmal hinzugezogen (85 %) und 92 % waren mit 
der Zusammenarbeit zufrieden. 

Das Angebot trifft zudem auf einen Bedarf der 
Beschäftigten, die alltäglich mit belasteten Fami-
lien konfrontiert sind, und bringt Entlastung im 
Arbeitsalltag. So sieht eine sehr große Mehrheit 
zwar einen erweiterten Unterstützungsbedarf 
bei manchen Familien (93 %), gleichzeitig aber 
auch fehlende eigene zeitliche Ressourcen (90 %) 
sowie fehlendes Wissen über passende Angebote, 
um diesem Bedarf begegnen zu können (93 %).

Diese positiven Erfahrungen zeigen, dass das 
neue Angebot sehr gut in die Klinik integriert 
werden konnte. Die Informationswege sollten 
trotzdem in Zukunft noch weiter ausgebaut und 
regelhaft implementiert werden, insbesondere 
um die Ansprechpersonen noch bekannter zu 
machen. Außerdem ist zu berücksichtigen, dass 
die Hälfte der Belegschaft der relevanten Statio-
nen trotz Einbeziehung in die Verteilung der Fra-
gebögen nicht an der Befragung teilgenommen 
hat. Schnittstellen mit den mit dem Lotsendienst 
kooperierenden Stationen als auch den relevan-
ten klinikinternen Diensten können noch genau-
er beschrieben und die Kommunikation über die 
tatsächliche Leistung der Familienhebammen 
ausgebaut werden.
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Die von 40 % der Teilnehmenden geforderten hö-
heren Präsenzzeiten lassen sich in Ermangelung 
von finanziellen Ressourcen kaum umsetzen. Für 
eine dauerhafte Lösung bedarf es der Abbildung 
des Lotsendienstes als Angebot der Frühen Hilfen 
in der Krankenhausregelfinanzierung. 
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Eine ausführliche Darstellung der 

Evaluation kann bei den Autor*innen 

angefordert werden.
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